




THOMAS GILES

Pulse
11 Songs (44:33) / VÖ: 12.11.
(Metal Blade|Sony)

Thomas Giles tut gut 
daran sein Soloalbum 
„Pulse“ unter diesem 
Namen zu veröffentli-
chen. Besser bekannt 
ist der gute Mann näm-
lich als Tommy Rogers, 
Fronter der Metalcore-
Band Between The Bu-
ried And Me. Auch wenn 
ich sicher kein BtBaM-
Experte bin, kann ich sagen, dass Band und 
Soloprojekt wenig gemein haben. Herr Rogers 
geht auf „Pulse“ größtenteils so bedächtig vor, 
dass der geneigte Metalcorer längst Schäfchen 
zählt. Die Scheibe rückt Rogers als Sänger klar 
in den Vordergrund, die atmosphärische Ins-
trumentalbegleitung ist hier nur Beiwerk. Ein 
roter Faden lässt sich schlecht ausmachen, 
das Material klingt so experimentierfreudig 
und doch meist lahm, dass Wohlfühlen nur für 
wenige angesagt sein dürfte. Ab und an holen 
einen zumindest dezent aggressive Pauken-
schläge wie „Catch & Release“ aus der drohen-
den Lethargie. Sonst irgendwie einschläfernd. 

4 / 10 (Miriam Görge)

Progressive Rock

TNT

A Farewell To Arms
12 Songs (42:11) / VÖ: 21.1.
(Metal Heaven|Soulfood)

Auf dem neuesten 
Werk der Norweger 
spürt man von Anfang 
an, dass man es mit ei-
ner Band der Achtziger 
Jahre zu tun hat. Die 
ganze Produktion ver-
sprüht diesen gewissen 
Charme, ohne dabei 
altbacken zu wirken. 
Das liegt aber auch 
daran, dass die Band bei ihren Songs viele 
interessante Ideen verarbeitet hat, die nicht 
08/15 klingen und trotzdem hundertprozentig 
in das Hard-Rock-Genre passen. „Ship In The 
Night”, „Barracuda“ und „Don’t Misunderstand 
Me” sind dabei die Songs, welche den Fans 
mit Sicherheit ein Lächeln ins Gesicht zaubern 
werden. Auch Ronni Le Tekrö, mit seinen vir-
tuosen Soli-Einlagen, trägt da natürlich seinen 
Teil zu bei. Hervorheben lässt sich auch das 
schöne Akustik-Intermezzo „A Signature On 
A Demon’s Self-Portrait“. Unterm Strich also 
ein abwechslungsreiches Album, bei dem man 
trotz allem weiß, was man bekommt.

7 / 10 (Jonathan Geschwill)

Melodic Rock

VOICE OF REVENGE

Chronicles Of Betrayal
10 Songs (47:18) / VÖ: 19.11.
(MDD|Alive)

In einer Welt voll kul-
turloser Fast-Food-
Restaurants kann eine 
traditionelle, boden-
ständige Wirtschaft 
doch trotz des ganzen 
Muffs und der Spie-
ßigkeit einen tollen, 
frischen Eindruck hin-
terlassen. So geht es 
auch den ganzen Old-
School-Death-Metal-Bands, die sich einmal er-
lauben, einfach nur Gitarren schön tief groovig 
brummen zu lassen. Genau das machen Voice 
Of Revenge – nur leider nicht brummig und 
wuchtig genug, aber immer noch sehr gut und 
oft auch fein melodisch, ohne in die Schiene 
des schwedischen Melodic-Death-Metals ab-
zudriften, sondern eher basierend auf tiefen 
Tremolos, die sich gerne mit pfeilschnellen 
thrashigen Riffs abwechseln. Solide Kost wird 
hier auf jeden Fall geboten und wer kreativ-
moderne Küche will, soll einfach woanders es-
sen gehen. 

6 / 10 (Christoph Sperber)

Death Metal

ZERSTÖRER

Panzerfaust Justice
9 Songs (35:41) / VÖ: 10.12.
(Ashen)

Die Detmolder Zer-
störer haben Wut im 
Bauch und wollen ih-
ren Sinn von Gerech-
tigkeit mit der Panzer-
faust durchsetzen. Nun 
gut, dass die Plädoyers 
für Atombomben und 
Granatwerfer in dieser 
Szene teils zum Stan-
dard-Repertoire gehö-
ren (was sie nicht weniger grenzdebil macht), 
daran hat man sich mittlerweile gewöhnt. Zum 
Glück gehen Zerstörer musikalisch ähnlich ra-
biat vor. Schreihals Nekroschwanz (ja, wirk-
lich...) tut alles ihm mögliche, um mit seinem 
röhrend-röchelnden Organ die verschwasche-
nen Gitarren und Rumpel-Drums zu übertö-
nen. Dank charmanter Old-School-Produktion 
gelingt das auch weitgehend. Dass die Band 
auch sonst einen geschickten Mittelweg zwi-
schen Thrash-Groove und norwegischem Black 
Metal einschlägt, kommt dem Album ebenfalls 
zu gute. Mich fesselt die Platte. 

8 / 10 (Dorian Gorr)

Black Thrash Metal
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GRAILKNIGHTS

Live At The Gates Of Grail-

ham City
1 Disc / VÖ: 20.12. (Eigenproduktion)

Es gehört schon einiges dazu, um als Band 
ohne Label eine eigene DVD herauszubrin-
gen. Kaum einer anderen Band hätte ich es 
zugetraut, dass dabei unterm Strich kein bil-
liger Abklatsch herauskommt, sondern eine 
wirkliche DVD, die im Heavy-Metal-Geschäft 
mithalten kann. Die Grailknights machen 
keine halben Sachen. Entweder richtig oder 
eben gar nicht, lautet hier die Devise. Und 
der Status, den die Band bei ihrer sehr üp-
pigen Fanbase genießt, hilft dabei natürlich. 
Die erste DVD der Melo-Death-Superhelden 
aus Hannover (upps... Grailham City) wurde 
in der eigenen Heimatstadt im ausverkauf-
ten Musikzentrum aufgenommen und setzt 
die vier Superhelden und ihr Kabinett aus 
Bösewichten, Drachen und Orks gekonnt in 
Szene. Bei ihrer Schlacht um den Gral wird 
posiert, der Battlechoir dirigiert, Zapf-Beauty 
spendiert Gralsquell, es gibt Schwertkämpfe 
mit Drachen und obendrein vier gutgelaunte 
Musiker, die viel Spaß in den Backen haben 
und ganz nebenbei fantastische Songs her-
aushauen. In nur wenigen Momenten, bei-
spielsweise wenn beim Solo auf einmal ein 
ungünstiger Schnitt auf eine Nonsense-Sze-
ne geschieht, merkt man der DVD an, dass 
sie nicht von einem renommierten Label he-
rausgebracht wird. Von diesen wenigen Mo-
menten und fehlenden Extras einmal abge-
sehen, ist das hier beste Unterhaltung.

8 / 10 (Dorian Gorr)

V.A.

PARTYSAN 2009
2 Discs / VÖ: 3.12. (War Anthem|Soulfood)

Das Party San 2010 ist schon wieder ein 
halbes Jahr her, da kommt erst die Festival-
DVD aus dem Jahre 2009 auf den Markt. Vor 
allem die Wartezeiten auf die Zusagen der 
Bands sollen die Veröffentlichung immer wie-
der verschoben haben. Doch bevor die ers-
ten Szenen über den TV flimmern, stellt man 
mit Erschrecken fest: Viele der bekannteren 
Bands fehlen. Zwar hatten wohl die wenigs-
ten mit einer Zusage von Satyricon gerech-
net, weswegen die Überraschung an dieser 
Stelle nicht ganz so groß ist, aber dass selbst 
Bands wie Brutal Truth, Deströyer 666, Un-
leashed oder Brujeria nicht die Freigabe ga-
ben, schmälert die Songauswahl natürlich 
erheblich. Trotzdem oder gerade deswegen 
wissen die vorhandenen Bands mit ihren 
Songs fast alle zu begeistern. Marduk knüp-
peln in klarem Sound und Bild (was auf der 
letzten PartySan-DVD ja nicht selbstver-
ständlich war) Hits wie „Christraping Black 
Metal“ in bester Manier runter, Solstafir be-
geistern wie auch vor zwei Jahren durch läs-
siges Auftreten und Sadus rattern hektisch 
ihren unverwechselbaren Thrash in Form 
von Klassikern wie „Certain Death“ runter, 
so dass sofort das Feeling von 2009 geweckt 
wird. Somit ist die neueste Ausgabe der Par-
tySan-DVD abgesehen von den fehlenden 
Bands (wofür die Macher nichts können), 
durchweg gelungen. Sound und Bild präsen-
tieren sich in guter Qualität und rufen so die 
diversen, guten Auftritte in Erinnerung.

8 / 10 (David Dankert)

Diverse

DVD

BLUT AUS NORD

The Mystical Beast Of Rebel-

lion
9 Songs (78:20) / VÖ: 17.1.
(Debemur Morti)

Blut Aus Nord produzieren seit jeher Musik für 
einen kleinen Kreis Black-Metal-Hardliner. Zu 
verschroben ist das Gebräu aus entrücktem 
Extrem-Black-Metal und Ambient-Kulisse, 
als dass sich jeder Metaller damit anfreun-
den könnte. Das dritte Album der Franzosen 
ist ebenfalls Musik, die nur in ausgewählten 
Stunden zünden kann. Nicht ganz so abstrus 
wie auf den jüngeren Werken hat man hier 
zuweilen wenigstens noch im Ansatz das Ge-
fühl, dass die Band versucht, ein hässliches 
Songkonstrukt zu errichten, bevor sie ins 
musikalische Chaos verfällt und diesem mit 
Hasses-Leidenschaft frönt. Zusätzlich zu dem 
Original-Album von 2001 kommt die Neuauf-
lage mit drei weiteren Songs daher, die einen 
bedrohlich langsam lähmen und einlullen. Die 
wenigen Fans sollten die Stücke begeistern.

7 / 10 (Dorian Gorr)

NECROPHOBIC

Darkside
11 Songs (37:45) / VÖ: 17.1.
(Hammerheart)

Während das Debüt mit dem Opener „Awa-
kening“ stellvertretend für das Erwachen der 
Schweden stehen könnte, stellt „Black Moon 
Rising“ unmissverständlich dar, dass Necro-
phobic mit „Darkside“ ihren Black Metal evo-
lutionieren. Denn eben dieser dunkle Mond 
steigt über diesem Machwerk 1997 auf. Mit 
musikalischen Parallelen zu Bands dieser Zeit 
(zum Beispiel zu Dissection) kann man hier 
aber nur bedingt punkten. Necrophobic ha-
ben sich aus sich selbst weiter entwickelt und 
stoßen allenfalls in ein ähnlich schwarz-kaltes 
Horn. Ein Meisterwerk, welches sich mächtig 
auf den fulminanten Titeltrack hinarbeitet, 
der durch ein Piano-Intro noch mehr an Grö-
ße gewinnt und zusammen mit den folgen-
den Tracks und klavierösen Zwischenstücken 
ein Gesamtwerk abbildet, das mehr als ein-
drucksvoll ist. 

9 / 10 (Elvis Dolff)

NECROPHOBIC

The Nocturnal Silence
9 Songs (45:01) / VÖ: 17.1.
(Hammerheart)

Passenderweise trägt direkt der erste Titel 
des ersten Longplayers der dunklen Death-
Metal-Instanz Necrophobic den Titel „Awake-
ning“. Denn genau hier erwachten 1993 nicht 
nur die Toten, sondern auch endgültig (und 
in voller Debüt-Albumsbreite) die Geister des 
schwedischen Musikprojekts. Das Besondere 
dieser Debütscheibe ist neben seinem Kult-
status auch die Schwärze, in die der Todes-
stahl hier taucht. In ähnlicher Manier wie es 
Unleashed in diesen Jahren getan haben. 
Durchweg wird jede „nächtliche Stille“ auf 
gnadenlose Weise zerschmettert! Der Re-Re-
lease bringt nur eine alte Story wieder auf: 
Track 5, der eigentlich „Inborn Evil“ heißt, 
wird als „Shadows Of The Moon“ geführt. Bei 
der Erstpressung gab es eine ähnliche Ver-
wirrung - alle späteren waren dann richtig. 
Seltsam. Ändert aber nix an einer Tatsache: 
Ein Klassiker des Death Metals

9 / 10 (Elvis Dolff)

Black Metal

NEU AUFGELEGT
Black Death Metal Black Death Metal

Epic Melodic Death Metal

THE VERY END

Mercy & Misery
13 Songs (44:37) / VÖ: 14.1.
(Steamhammer|SPV)

Das zweite Album 
von The Very End aus 
dem Ruhrgebiet ist 
eine echt gute moder-
ne Metal-Platte ge-
worden, die Einflüsse 
aus dem Death Metal, 
Thrash Metal und so-
gar aus dem Power 
Metal vereint und da-
bei den Song an sich 
nie aus den Augen verliert. Die Band um Sän-
ger Björn Goosses (ex-Nightingales, kennt die 
noch jemand?) rifft sich sehr abwechslungs-
reich durch die Botanik, weiß immer wieder 
mit Tempowechseln und richtig gut gesunge-
nen Refrains zu überzeugen. Das wirkt dabei 
sehr ausgereift und rockt von vorne bis hinten. 
Technisch kann ich der Band nichts verwerfen, 
die Musiker sind alle sehr fit an ihren Instru-
menten, spielen aber nicht zu technisch, was 
den Songs mehr Eingängigkeit beschert und 
auch die Produktion von Waldemar Sorychta 
(Woodhouse Studios) passt, klingt sie doch 
recht voluminös und klar.

8 / 10 (Heiko Lüker)

Death Thrash Metal
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SAINT VITUS

(THE GRAVIATORS + BURDEN)

21.12. - Köln, Underground

Text & Foto: Elvis Dolff

Kurz vor dem ach-so-heiligen Weihnachtsfest 

steht auch der heutigen Abend im Under-

ground zu Köln ganz im Zeichen des letzten Tou-

rauftritts des übermenschlichen Schutzpatrones 

des Tanzes, dem heiligen Saint Vitus. Interessan-

terweise leitet sich vom heiligen Saint Vitus (oder 

auch Sankt Veit) der Veitstanz ab, der Tanzwut 

und schlichtweg die Kontrolle über die eigenen 

Gliedmaßen beschreibt. Doch so weit war es dann 

doch noch nicht, als die erste Vorband BURDEN 

die Bühne betritt. Nichtdestotrotz überzeugen 

die Jungs mit saftig-hartem Rock, der zwischen 

Doom Metal, Stoner-Klängen und tonnenschwe-

ren Riffs schwankt. Generell ein fetter Sound, 

der durch eine wahnsinnig intensive Stimme von 

Sänger Thorsten getragen wird. 

Ebenso niveauvoll und satt, aber eher in einer 

klassischeren Doom-Metal-Ecke verortet, ma-

chen die GRAVIATORS weiter. Sehr psyched-

lisch-rockig angehaucht spielen sich die Schwe-

den überzeugend durch einige Songs ihres neuen 

Albums – darunter „Keep‘em Coming“, Storm Of 

Creation“ oder „Back To The Sabbath“. Sänger 

Niklas Sjöberg fällt dadurch auf, dass er in den 

langen Instrumentalphasen der Songs mal eben 

an der Theke neues Bier holt, sich dann direkt 

in die erste Reihe neben die Fans stellt und die 

endlos-hypnotisierenden und großartigen Gitar-

ren-Parts aus einer ganz anderen Perspektive ge-

nießt. Sänger Wino von Saint Vitus kommt sogar 

auch für einen Song auf die Bühne und singt. 

Zum Abschluss und Höhepunkt des Abends 

gelingt es SAINT VITUS den Laden noch ein-

mal richtig auf den Kopf zu stellen. Unter Wid-

mung der Show an Armando Acosta, dem kurz 

vor der Tour verstorbenen Drummer, zocken die 

Doom-Metal-Legenden ein makelloses Tourfi-

nale. Neben Klassikern wie „White Magic/Black 

Magic“, „Look Behind You“ , „H.A.A.G.“, „Mystic 

Lady“ oder „Saint Vitus“ dürfen auch „Dying in-

side“, „Living Backwards“ oder „Clear Windowpa-

ne“ nicht fehlen. Die Doom-Metal-Hymne „Born 

Too Late“ setzt der Setlist natürlich noch das 

immens-kultige Sahnehäubchen auf. Obwohl im 

ganzen Tourpaket wohl eine herbe Grippe gras-

siert, überzeugen die alten Herren auf ganzer Li-

nie: Scott „Wino“ Weinrich mit bitterbösem Blick 

und Gesang und Gitarrist Dave Chandler mit un-

glaublicher Gitarrenarbeit - getätigt mit Hand, 

Gesicht oder Publikum (in einem abschließenden 

Marsch durch die Menge schreddert er sein Spiel-

gerät an mehreren Häuptern der Anwesenden). 

Insgesamt ein mehr als grandioser Abend!
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NECKBREAKER‘S BALL

(KATAKLYSM + LEGION OF THE DAMNED + EQUILI-

BRIUM + MANEGARM + MILKING THE GOAT MACHI-

NE)

19.1. - Hannover, Musikzentrum

Text & Fotos: Dorian Gorr

Manch ein Heavy-Metal-Hardliner unkte im Vorfeld 

über das bunt gemischte Billing. Die populären Bands 

aus Thrash, Death und Viking Metal wollten für viele nicht 

zueinander passen. Doch der Plan der Veranstalter scheint 

aufzugehen: 500 Besucher zieht das Paket in Hannover 

an, die von MILKING THE GOAT MACHINE und ihrem 

äußerst bekloppten Ziegen-Death-Grind begrüßt werden.

Der Kontrast folgt binnen weniger Minuten: Mit MANEG-

ARM steht die zweifellos melodischste Band des Abends 

auf den Bühnenbrettern. Der Sound ist anfangs zwar zu 

sehr vom Bass dominiert, die paganen Hymnen wärmen 

trotzdem gut auf, können aber trotz ulkig herumtapsen-

den Wuschelkopf-Geiger nicht mit dem Partyfaktor von 

EQUILIBRIUM mithalten. Deutschlands derzeit popu-

lärste Viking-Metal-Band lässt die Besucher hüpfen, tan-

zen und die Fäuste gen Decke richten. „Blut Im Auge“, 

„Der Sturm“, „Der Ewige Sieg“ und „Unbesiegt“ versorgen 

die Anwesenden mit teils beschämend viel Pathos, treffen 

aber damit den Nerv der Zuschauerschaft, die zu „Met“ 

fröhlich im Kreise tanzt und der es egal ist, dass alle Syn-

thesizer und Keyboards komplett vom Band kommen. 

Wirklich interessant wird es allerdings erst, als LEGION 

OF THE DAMNED die Bühne unter dem okkulten Intro 

des neuen Albums „Descent Into Chaos“ entern. Maurice 

Swinkels und seine Thrash-Truppe mögen auf Platte ab 

und zu etwas zu monoton wirken, live entfachen die Nie-

derländer allerdings ein Feuerwerk, das einem die Spra-

che verschlägt. Wie eine Dampfwalze überrollt einen der 

aufgedrehte Bass und setzt die Nackenmuskulatur in 

Bewegung. Maurice gibt dazu die charismatisch-okkulte 

Rampensau und ist sich für keine Pose zu schade, wäh-

rend „Cult Of the Dead“, „Killzone“, „Death Heads March“ 

und „Son Of The Jackal“ die Nacken brechen. Der Funke 

springt schnell über: Binnen weniger Minuten startet eine 

Welle aus (teils nervig betrunkenen) Stagedivern, die im 

Sekundentakt auf die Bretter klettern, um anschließend 

wieder in die Menge zu segeln – manch eine unsanfte Lan-

dung inklusive.

Eigentlich müssten sich KATAKLYSM nach einem der-

artig aufgeheizten Thrash-Spektakel kampflos geschlagen 

geben. Tun sie aber nicht. Und sie tun gut daran, denn 

der Hyperblast-Death-Metal der Kanadier räumt nach nur 

wenigen Minuten alles ab. Klar, die Drums sind getriggert, 

aber lässt man dieses technische Hilfsmittel einmal außer 

Acht, liefert die Band um Frontkante Maurizio Iacono eine 

astreine Show ab. Der Sound knallt, Maurizio zeigt sich 

fanfreundlich, begrüßt jeden Stagediver auf der Bühne mit 

Handschlag und schreit sich ganz nebenbei die Lungenflü-

gel während Songs wie „In Shadows And Dust“, „Serenity 

And Fire“ und „As I Slither“ wund. „Hannover, you‘re on 

fire“, ist der breitschultrige Kanadier scheinbar selbst von 

dem leidenschaftlichen Zuspruch überrascht. Als Dank 

gibt es „The Night They Returned“, einen Song, den die 

Band noch nie live gespielt hat, der allerdings nicht ganz 

so gut ankommt, wie die eingespielten Bandklassiker der 

Marke „Crippled And Broken“. Angriffsfläche lässt der Auf-

tritt kaum zu – sieht man einmal von den Trigger-Drums 

ab. Spielfreude, Hits, euphorische Fans – Kataklysm sind 

in der Form ihres Lebens.




